
Zehntes Gebot.
Du sollst keinen anderen Nachrichten Glauben schenken

als denen, die von berufener Stelle beglaubigt sind. Unsere
Heeresleitung belügt dich nicht. Dankbar und ohne Über-
hebung sollst du jeden Erfolg der Armee hinnehmen. Eine
ungünstige Kunde aber oder ein schweres Leid, das höherer
Wille durch den Verlust eines teuren Angehörigen über dich
verhängen könnte, sollst du mit Standhaftigkeit und Mut
ertragen.

Gegen die Gerüchtepest haben die öster¬
reichischen Behörden den nachfolgenden Auf¬
ruf erlassen:

Der Krieg hat begonnen, mit gespannter Ungeduld
werden die Nachrichten vom Kriegsschauplatz erwartet,
soll doch endlich dem Harren und Bangen ein Ende be¬
reitet werden. Aber nur spärlich kommen die Nachrichten,
des Harrens und Bangens ist noch kein Ende! Allerlei
Gerüchte verbreiten sich! Ohne Prüfung , ohne Besonnen¬
heit werden sie von Mund zu Mund weitergegeben, kom¬
mentiert, aufgebauscht! Man spricht von Verrat , man
spricht von Niederlagen unserer Truppen . Alles das ohne
den geringsten Grund, ja im bewußten Gegensatz zu den
gelegentlich offiziellen und darum wirklich glaubhaften
Mitteilungen über die von unseren so tüchtigen und be¬
geisterten Kämpfern allenthalben errungenen Erfolge! Die
allgemein bekannte, jeder Zivilisation Hohn sprechende
Art der Kriegführung unserer Feinde läßt es begreiflich
erscheinen, daß von unseren Gegnern mit schwerem Gelde



Agenten gefunden werden, welche die Aufgabe haben,
durch Verbreitung und hartnäckige Aufrechthaltung solcher
märchenhafter Gerüchte jene Vorteile zu untergraben, die
uns von den Gegnern am meisten verneidet werden: das
ist die Ruhe, Zuversicht und das volle Vertrauen des
Volkes in die Zukunft ! Die Weiterverbreitung solch un¬
wahrer Nachrichten kann die allertraurigsten Konsequenzen
zeitigen und keineswegs zum Gelingen unserer schweren
Aufgabe beitragen ! Tausende und Abertausende unserer
Bravsten kämpfen als Helden unter oft namhaften Ver¬
lusten und unter unermeßlichen Strapazen mit der
größten Begeisterung auf den Schlachtfeldern für das
Wohl und die Ehre unseres Vaterlandes , für die Zukunft
ihrer Zurückgebliebenen: sie scheuen nicht Krankheit,
nicht Tod und leisten wahrhaft Großes für die Erfüllung
dieser Ehrfurcht gebietenden Aufgabe. Und im Innern
des Reiches soll es bezahlten Individuen gelingen, ohne
einen Tropfen ihres schändlichen Blutes zu opfern, un¬
seren braven Soldaten ihre Arbeit zu erschweren? Das
kann und darf nicht sein!

Unsere Kriegsberichterstattung bleibt im Interesse
des Staates und des vollen Gelingens des großen Werkes
bei dem festen Grundsätze, nur jene Kriegsereignisse zu
publizieren, die ohne Schaden für das weitere Gelingen
der naturgemäß geheimzuhaltenden Absichten berichtet
werden können. Sie wird niemals beschönigen oder lügen
und niemals nach Feindesbrauch nur zur Aufmunterung
des Volkes Siege dichten! Es ist eine schwere Zeit für
die Zurückgebliebenen, oft durch tagelange Perioden keine
Nachrichten über Ereignisse auf den Schlachtfeldern zu
erhalten, aber eben darin zeigt sich der wahre Wert
des Volkes, die Überlegenheit unserer Kultur , daß wir
geduldig abwarten und hiemit volles Vertrauen unseren
braven Truppen entgegenbringen. Als Verbreiter beun¬
ruhigender Gerüchte fungieren Staatsfeinde ! Wer mit¬
hilft, solche Gerüchte zu verbreiten, 'der macht sich aus
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Sensationslust und Tratschsucht zum Mitschuldigen ! Man
schenke also falschen, mit der niedrigsten Denkungsart
verbreiteten Gerüchten keinen Glauben — nein , im Gegen¬
teil : man greife den Verbreiter solcher Nachrichten ener¬
gisch auf und führe ihn der gerechten Strafe zu ! Wenn
jeder so handelt , wird ein von Feindeshand mit Raffine¬
ment gesponnenes , die Untergrabung der Volksbegeisterung
zum Endziel habendes Gewebe im Entstehen vernichtet
und jeder Einzelne kann sich beruhigt sagen, zum Gelingen
des großen Werkes Erhebliches , nicht zu Unterschätzendes
beigetragen zu haben!

Dies wolle sich jeder wahre Patriot vergegenwär¬
tigen und mit aller Energie darnach handeln , damit es
gelinge , daß nicht nur unsere Waffen den Sieg erkämpfen,
daß auch der echte, innige Patriotismus Sieger bleibe
über verwerfliche Anschläge auf Ruhe und Besonnenheit
im Reiche und im Volke!

Ein anderes beherzigenswertes Wort
gegen die Verbreitung von Gerücht  en:

Schlimmer als alles sind die Gerüchte.
Sie sind überall . Sie wachsen aus dem Boden und

fallen aus der Luft . Sie schlagen einem wie Dampf
entgegen in der ewig siedenden Straße . Morde , Kriegs¬
erklärungen , Verhaftungen , Greueltaten . Alles wird leiden¬
schaftlich geglaubt . Die Fernsprecher schnurren und schrillen,
auf der Straße wird es zum Paroxismus . . . .

Vielleicht ist es aussichtslos , sich der Flut entgegen¬
zuwerfen . Wir sollen es dennoch versuchen. Jeder , dem
es noch möglich ist, mit dem gedruckten Wort zu Menschen
zu reden . Bis wir die Feder fortwersen , ist dies unser
Posten und unsere Pflicht.

Seid schwer gläubig!  Freut euch der guten
Nachricht, aber mißtraut allem , was grell ist und un¬
geheuerlich ! Verschließt euch der Sensations¬
nachricht : sie ist immer falsch;  haltet euch, wenn
das gleiche Gerücht in verschiedenen Formen auftaucht,



an die bescheidenste Fassung : sie ist die wahrste.
Glaubt den gedruckten Erzählungen, von Wern sie auch
kommen, nicht vor der dritten Bestätigung ! Seid leiden¬
schaftlich kalt . . .

Aber kämpfen werden wir wider das Ungetüm
aus Papier dreck und Feuer,  das von der Aus¬
peitschung des Wahnsinnes lebt. Wider Gespenster und
Ungeheuer. Wenn wir ihnen nicht Widerstand leisten,
dann starrt uns das grinsende Schrecknis an. Ward nicht
am ersten Kriegstag berichtet, Franzosen hätten versucht,
mit Cholerabakterien die Brunnen zu vergiften? Die
Nachricht war falsch; aber wer liest die Richtigstellung?
Seid dreimal umpanzert wider die eigene Phantasie!
Hütet euch vor den Nachtgespenstern; euer Glaube macht
sie zur Wirklichkeit. Der giftige Hatz, den sie euch ein¬
flüstern, ist kein guter Zorn, er kann uns nicht helfen.
Aber feine Saat geht in Feindesland auf ; und unsere
Soldaten , unsere Verwundeten oder Gefangenen werden
es bützen. Denkt daran!

Wir führen Krieg . . . Nur vor dem eigenen Be¬
wußtsein können und wollen wir nicht alles, was uns
bis heilte menschenwürdigschien, den Stolz unserer Er¬
kenntnis, verleugnen. Ein Bezirk in unserem Innern muß
unbestechlich bleiben, wissend und schonungslos klar. Denn
voll hier aus wird unser Nervensystem regiert.

Weh uns, wenn diese menschlich Helle Instanz ver¬
sagt! Es werden auch ohne Nachhilfe der Greuel genug
geschehen; die Wut wird keines Schürens bedürfen. Wir
aber vergessen nicht , daß auch in diesem
Kriege die Welt nicht unter geht und daß
wir für die kommenden Tage ein Menschen¬
tum aufzuspareu haben.  Es ist so unendlich leicht,
den Wahnsinn zu rufen, wie es schwer ist, ihm Halt zu
gebieten. Hermann Friedmann.
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Niemand traue den ausländischen Zeitungen, die uns
zukommen. Sie sind voll der Lügen, welche unsere Feinde
verbreiten, die alle Kabel in Händen haben. Die amerika¬
nischen Nachrichtenagenturen, die dieses System kennen,
haben sich rechtzeitig an den deutschen Reichskanzlergewendet,
um direkte Nachrichten zu erhalten. Er antwortete:

„Deutschland ist vom internationalen Nachrichten¬
verkehr abgeschnitten und kann sich gegen Lügen nicht
verteidigen. Es vertraut darauf, durch Taten die Falsch¬
heit seiner Feinde zu erweisen, und dankt jedem, der die
Wahrheit verbreiten hilft."

*

Schweres Leid, das der Krieg über uns bringt, müssen
wir standhaft ertragen. Trost muß jeder aus den: Gedanken
schöpfen, daß dieser Krieg und seine Opfer nicht zu ver¬
meiden waren . Wenn wir den Krieg jetzt nicht geführt
hätten, dann wären wir mitten im Frieden unvorbereitet
überfallen worden. Die feindlichen Armeen wären, durch eine
„Probemobilisierung" bereitgestellt, über unsere Grenzen ge¬
brochen, ein Heer von Spionen und Attentätern hätte
Brücken und Depots in die Luft gesprengt, bevor wir zn
den Waffen hätten greifen können; bevor unsere Mobilisierung
möglich gewesen wäre, hätte man uns abgeschlachtet. Die
Opfer wären zehnfach höher gewesen und nutzlos. Der Haß
unserer Feinde hat es gewollt, daß, wer immer in dieser
Zeit lebte, den Weltkrieg mitmachen und mit ihm leiden
mußte. Das ist unser ehernes, unentrinnbares Schicksal ge¬
worden. Mögen die Opfer, die gebracht werden, uns die
Heimat und den Frieden sichern, dann waren sie nicht um¬
sonst gebracht.
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